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34.  Vocalise nach Bach I
Stephan Ronner
nach J. S. Bach
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34a. Vocalise nach Bach Ia
Stephan Ronner
nach J. S. Bach
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Arbeitsanregungen zu den Vocalisen (Seite 17 bis 23, Nr. 26 bis 32)
Seite 17 (Bach I und Ia) Aus reiner Freude am Musizieren kam zunächst die Fassung I zustande, die in Takt 
4 direkt den Ton „b“ einführt und so den von Bach angelegten chromatischen Abstieg vereinfacht. In Fassung 
Ia dann  die lückenlose Chromatik c-h-a-…-b, was zurechtgerüttelt b-a-c-h ergibt, als diskreter Fingerabdruck 
mitkomponiert. Beim zweiten und dritten Teil handelt es sich um freien Kontrapunkt, der sich dem Bach‘schen 
Achttakter fügt. Lustvoll kann hier der Nichtinstrumentalist die ganze Palette an Feelings durchprobieren, die 
von einem musizierenden Geiger abgeschaut werden können. Dabei zeigt sich, wie jedes Instrument eine aus 
dem Menschen heraus projizierte Erweiterung bedeutet. Wenn es für den ersten Achttakter eine Violine sein 
kann, so mag im zweiten eine Oboe übernehmen und im dritten ein Kontrabass. Wem die Oboe noch zu fern 
ist, der wählt vielleicht eine Klarinette – daran hätte Bach seine Freude gehabt. Beim Blasen wechseln die Posen 
und Bewegungen und entsprechend verändert sich die Atemführung. Beim Kontrabass entscheiden wir uns für 
pizzicato oder arco, oder wechseln sogar ab. Und wem das nicht schmeckt, der mag zu einem E-Bass greifen, das 
fühlt sich jedenfalls cool an. – Hier erklärt die Musik sich selber, indem wir sie unmittelbar erfahren. Der Varian-
tenreichtum ist groß und es lässt sich aus einem so unscheinbaren kurzen Kanon ein interessant zu musizieren-
des oder auch anzuhörendes Fünf-Minuten-Stück aufbauen.

Seite 18 (Bach II) Die Vocalise II hebt nun die Anforderungen deutlich an. Es handelt sich um Violinmusik, 
von Bach auch in Variante als Tastenmusik gesetzt. Und wie er seine Concerti in unterschiedlichen Besetzungen 
arrangiert hat, so folgen wir dem Beispiel und geben dem Singenden auch eine Chance zu diesem virtuosen Fee-
ling. Auch hier folgt zweiter und dritter Abschnitt in freiem Kontrapunkt der Bach‘schen Vorgabe. Ein Wechsel 
von Portato und Legato empfiehlt sich bei dieser Pièce. In Takt 3 gibt es alternative Töne zur Vereinfachung. 
Jedes Forcieren sei in diesem Stück vermieden: im Tempo, in der Intensität des Singens, in der Dauer. Als elegan-
tes Intermezzo eignet es sich am besten in solistischer Besetzung, natürlich nachdem es zuvor sattsam chorisch 
eingeübt und konditioniert wurde.

Seite 19 (I Am in Need of  Music) Welche Laute verwenden wir, wenn keine angegeben sind? Wie vermeiden 
wir die gesangstechnisch ungünstige Situation, immer auf  dem gleichen Laut zu singen? – Ein Weg kann darin 
bestehen, Laute oder Lautwechsel von Mal zu Mal vorzugeben. Ein anderer besteht in der Regel: Alles ist erlaubt, 
bloß keine Lautwiederholung! Das hört sich gut an, ist aber recht anspruchsvoll, denn die Tendenz ins Repe-
tieren zurückzufallen ist stark. Da kommt eine Textunterlegung für Manchen wie gerufen. Allerdings empfiehlt 
es sich, mit einer rein instrumentalen Fassung zu beginnen. Steht die Melodie, so kann der Text aufsitzen wie der 
Reiter auf  das Pferd.

Seite 20 bis 22 (Bach III und IV) Eine dritte Vorlage Bachs wird in zwei Varianten ausgeführt, einmal (III) 
in einer eher homophon ergänzten Version, die im zweiten und dritten Abschnitt eine harmonische Grundlage 
für die Solostimme schafft. Die Textunterlegung mit „Listen To The Rain“ gibt eine mögliche Antwort auf  die 
Lautierungsfrage. Eine textfreie instrumentalimitierende Fassung ziehe ich im Zweifelsfalle gerne vor, denn 
gerade darin sehe ich den besonderen Reiz dieser Vocalisen. – In Nr. IV handelt es sich um eine eher konzer-
tant-kontrapunktisch ergänzte Version, mit ihren Motivimitationen sehr nah am Original. Dieser durchbrochene 
Satz klingt wunderbar transparent, doch die Pausen und verzögerten Einsätze erfordern Wachheit und Präzision. 

Seite 23 (Beethoven) Der archetypische Charakter dieses zweitaktigen rhythmischen Motivs lässt sich aus dem 
eigenen Puls ableiten und aufbauen. Dies kann behutsam perkussiv geschehen und allmählich ins Klangliche 
überführen. Was wir so tastend entdecken, eröffnet Varianten und Wandlungen, Ruf-Echo-Wechsel und Überla-
gerungen. Einmal damit befasst, lässt einen dieses Motiv so schnell nicht wieder los. Beethoven bildet daraus eine 
ganze Phrase mit Abschluss, bestehend aus acht Takten (ohne Introduktions-Akkord).  Der ganze 2. Satz seiner 
7. Sinfonie lebt aus der Energie dieses Motivs und führt daran die Kunst der Entwicklung und Verwandlung 
anhand einer solchen Ursubstanz vor. Zunächst spielen wir ohne Noten mit diesen achttaktigen Phrasen (ohne 
Wiederholungen). Wir stellen fest, dass uns diese Proportionen und Symmetrien tief  vertraut erscheinen und wir 
uns ganz auf  sie verlassen können. Melodisch bewegen wir uns zunächst auf  einem Ton. Nach und nach lassen 
wir, von einem gemeinsamen Ton ausgehend, frei nach melodischen Bewegungen suchen mit der Frage: Wie will 
es weitergehen, wohin strebt es, wie könnte es wachsen? In der Regel ergibt sich im Ansatz etwas in der Richtung, 
wie Beethoven es gefunden hat. Aus solchen Spuren entdecken wir schrittweise die Beethoven‘sche Kontur. Auf  
diese Weise wird ein klassischer Markstein substanziell und nicht bloß informell erfahrbar. 
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